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Erwartungsgemäss haben sich sehr 
viele Mitglieder gemeldet, die gerne 
am HEV-Volksfest auf dem Rütli teil-

nehmen möchten. Wir danken für die zahl-
reichen Rückmeldungen und freuen uns 
über das grosse Interesse! Wie bereits in 
der Ausschreibung erwähnt, ist die Anzahl 
Teilnehmer aufgrund der örtlichen Gege-
benheiten leider beschränkt.

Die eingetroffenen Anmeldungen werden 
nun verarbeitet und den ersten 1500 Mitglie-

dern (inkl. Begleitung), die sich gemeldet 
haben, wird bis spätestens Ende Juni ein 
Schreiben mit Einzahlungsschein zuge-
stellt. Durch Begleichung der 20 Franken in-
nerhalb der angegebenen Frist bestätigen 
Sie Ihre Teilnahme. 

Wichtig: Die Anmeldefrist ist abgelau-
fen, es können keine weiteren Anmeldun-
gen mehr entgegengenommen werden. 
Schicken Sie bitte keine Talons mehr zu-
rück! Wir danken für Ihr Verständnis.
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Politik – Am 14. Juni 2015 wird über die Initiative abgestimmt. 

Nein zur Erbschaftssteuer
Die Initiative zur Einführung einer 

Bundeserbschaftssteuer kommt am 
14. Juni vor das Schweizer Stimm-

volk. Der HEV Schweiz empfiehlt, die Vor-
lage abzulehnen. 

Zahlreiche Privatpersonen, darunter 
auch Hauseigentümer, sowie Unternehmer 
nähmen durch die neue Erbschaftssteuer 
grossen Schaden. Dass die Initiative nur die 
allerreichsten Schweizer treffen würde, ist 
nicht richtig. Die Initiative hat auch Aus-
wirkungen auf den Mittelstand. Denn zum 
Vermögen zählen Liegenschaften, Vorsor-
gegelder, Erspartes, Wertschriften, Kunst-
objekte, Sammlungen, Erbschaften – und 
das zum Verkehrswert. Vielen Hauseigen-
tümern würde die Weitergabe der Immobi-
lie an den eigenen Nachwuchs erschwert. 

Ausserdem birgt die Vorlage viele Unsi-
cherheiten, so zum Beispiel bei den Ermäs-
sigungen für Landwirtschaftsbetriebe und 
Unternehmen. Auch die in der Initiative vor-
gesehene Rückwirkungsklausel für Schen-
kungen ab 20 000 Franken ist problema-
tisch. Weiter ist die Absicht, mit den Geldern 
aus der Erbschaftssteuer die AHV zu sanie-
ren, illusorisch.

Auch die Kantone müssten bei Annah-
me der Initiative eine weitere Kompetenz 
an den Bund abgeben.� SEITE 3
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Architektur – Mit grossen Glasflächen, Sichtbeton, starken Farben 
und Holzelementen entstanden zwei Neubauten nicht alltäglicher Art. 

Echte Hingucker
Die Grundstücke in Egg ZH und Diels-

dorf, auf denen zwei spannende 
Neubauten entstanden, galten ei-

gentlich als unbebaubar: das eine am Reb-
hang liegend, das andere nahe an einem 
Bach. Dies brachte bei der Erstellung grosse 
Herausforderungen mit sich. Entstanden 
sind zwei Einfamilienhäuser, die alles an-
dere als gewöhnlich sind.

Beim Egger Grundstück lag die Aufgabe 
darin, ein Einfamilienhaus mit Atelier zu 
errichten, das sich trotz Bachnähe und ge-
ringem Abstand zum Nachbarsgrundstück 
grosszügig gestaltet. Mit einer Gesamtflä-
che von knapp 300 m2 ist dies gelungen. 

An einem Dielsdorfer Rebhang waren die 
Voraussetzungen nicht einfacher. Auf dem 
schmalen ansteigenden Grundstück ent-
stand ein aussergewöhnlicher Bau, der mit 
seiner Form und den grossen Fensterflächen 
an einen Bergkristall erinnert. Sichtbeton 
und Farbakzente dominieren das Innere des 
einzigartigen Einfamilienhauses. Die Glas-
flächen schaffen Weitblicke.�SEITEN 17, 19

INHALT
Bauen mit Laubholz� 21
Neue Software zur Steuerung im Haus� 23

Terrasse – Wie man den grünen Aussenraum optimal gestaltet 
und für die Sommermonate bereit macht.

Start in den Sommer 
In wenigen Wochen ist meteorologischer 

Sommerbeginn und es stellt sich die Fra-
ge, wie man die eigene Terrasse fürs 

gemütliche Draussensein in Schwung bringt. 
Schliesslich möchte man bei warmen Tem-
peraturen wieder viel Zeit an der frischen 
Luft verbringen.

Bei der Gestaltung der Terrasse sind ver-
schiedene Punkte zu berücksichtigen: Son-
neneinstrahlung, Wahl und Positionierung 
der Planzen sowie das Gewicht der Gefässe. 

Pflanzen, Tröge oder Steine können als 
Teilungselemente genutzt werden und da-
durch Räume schaffen. Womit beginnt man 
die Gestaltung am besten?� SEITE 25

INHALT
Aktuelle HEV-Reisen� 27
Kreuzworträtsel und Sudoku� 29
Buch-Tipps Architektur� 32

INHALT
Meinung: Habe ich mich geärgert...� 3
Medienkonferenz Raumplanungsgesetz� 5
Frühlingsaktion: Immobilien-Bewertung� 6, 7

100 Jahre HEV – Riesiges Interesse an der Jubiläumsfeier.

Volksfest auf dem Rütli
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Nicht bebaubar? Wie L3P 
Architekten auf einem 
ehemaligen Rebberg eine 
kristalline Wohnskulptur 
errichteten.  

Eine ruhige Sackgasse in Diels-
dorf, einer Gemeinde am östli-
chen Ende der Lägern im Kan-

ton Zürich. Das Gebimmel von Schaf-
glocken und ab und zu das Brummen 
eines vorbeifahrenden Autos. Am 
Hang Rebberge und Bauernland. Eine 
idyllische Gegend, in der ein Bau für 
Aufsehen sorgt: Wie ein Bergkristall 
ragt das Gebäude in die Höhe, in den 
zahlreichen Glasscheiben spiegelt sich 
die Gegend. 

Die Parzelle am Rebhang, in frühe-
ren Zeiten einmal ein Rebberg, galt 
lange als gar nicht bebaubar. Gerade 
einmal 5 x 9 Meter Baufläche verblie-
ben nach dem Abtragen der Grenzab-
stände auf dem schmalen ansteigen-
den Grundstück. An ein klassisches 
Wohnhaus mit dicken Aussenwänden 
und konventionellen Treppen war 
nicht zu denken. «Die Ausgangslage 
war anspruchsvoll», erinnert sich der 
junge Architekt Boris Egli, einer der 
Partner des Regensberger Architektur-
büros L3P, das für den Bau verant-
wortlich zeichnete. Das Volumen des 
Baukörpers, den Winkel und Knicke 
kennzeichnen, entstand vollständig 
aus den Bauvorschriften. Bei maxi- 
mal 83 Quadratmetern oberirdischer 
Wohnfläche galt es, jeden Zentimeter 
zu nutzen. «Die einzige baurechtliche 
Möglichkeit, das Haus noch oberir-
disch zu vergrössern, war das maxi-

male Ausnutzen der Auskragungsvor-
schriften», erklärt Egli. So entstanden 
die erkerartigen Vorsprünge in der 
Fassade. Die erlaubte Gebäudehöhe 
von 7,5 Metern wurde ebenfalls voll 
ausgenutzt, womit durch die Steil-
dachvorschrift am Hang automatisch 
ein Pultdach generiert wurde.

Kein Fenster gleicht dem anderen
Raum und Struktur sind hier eines. 

Das Wohnhaus ist ganz elementar re-
duziert auf den nackten Betonrohbau 
und wird umhüllt von einem Glas-
mantel. Die Fassade besteht aus 58 
verschiedenen Fensterelementen, bei 
denen keines dem anderen gleicht. Es 
ist eine verkehrte Welt, in der die Glas-
fläche mehr als doppelt so gross wie 
die Bodenfläche ist. Dabei sind in den 
Fenstern keine statischen Abstützun-
gen versteckt, sie sind als reiner Bal-
last dem Betontragwerk vorgehängt. 
Die Architekten haben sich dafür von 
der Weinrebe inspirieren lassen: «Die 
tragende Mittelwand, Podeste und 
vorgehängte Fenster folgen der Struk-
tur von Stiel und Geäst der Weinrebe 
und den daran hängenden Trauben.» 
Was genau das heisst, erschliesst sich 
dem Besucher im Innern. 

Man betritt das Haus unterirdisch 
über den Carport und steht in einem 
über fünf Meter hohen Entree, dessen 
eine Wand eine farbenfrohe Bilderga-
lerie der vierköpfigen Besitzerfamilie 
schmückt. Hier, im Untergeschoss des 
Hauses, liegt ein Doppelkinderzim-
mer für den Nachwuchs des Paares. 
Das Kinderbadezimmer ist in strah-
lendem Zitronengelb gehalten, ein 
Oberlicht bringt Licht in den Raum, 
fröhliche Kinderzeichnungen schmü-
cken die Betonwände. Werden die 
Kinder älter, kann der Raum in zwei 
abgeschlossene Zimmer unterteilt 
werden. Steigt man geführt von einem 
Geländer aus geöltem Stahl die Trep-
pe empor, stösst man auf das markan-
te Bücherregal aus Beton. Es ist nicht 
nur ein gut platzierter Ort für die Bü-
chersammlung der Besitzer, sondern 
spielt auch eine ganz wesentliche Rol-
le für die Statik des Hauses: Das Be-
tonmöbel dient nämlich der Querver-
steifung des Tragwerks. Hier wird 
auch die Idee der Weinrebe deutlich: 
Diese alleinig tragende Mittelwand 
entspricht dem Stamm der Weinrebe. 
Von diesem Punkt aus zieht sich spi-
ralförmig eine Abfolge von Podesten 
und Treppen durch verschiedene 
kompakte Wohnlandschaften – es 
entsteht eine Art «vertikales Leben», 
in dem sich von jedem Blickwinkel 
aus neue Aussichten ergeben.

Die Räume steigen spiralförmig 
an

Die Raumspirale betont auch das 
Konzept des Lichtplaners Lichtblick: 
In den Fenstern sind im ganzen Haus 
vertikale LED-Lichtstreifen eingelas-

sen, die für die Grundbeleuchtung 
sorgen. «In Höhlen dienten früher Fa-
ckeln als Durchgangslicht», sagt Egli. 
«Im rauen Beton wirken die LED-Strei-
fen fast wie neuzeitliche Fackeln.» 
Stimmungsvolle Akzente setzen Hän-
ge- und Stehleuchten: So funkelt über 
dem massiven Holztisch und den 
schwarzen Panton-Freischwingern 
des Esszimmers ein barocker Kron-
leuchter aus schwarzem Murano-Glas. 
Zwei Treppenstufen trennen das Ess-
zimmer von einer Mehrzweckfläche, 
auf der momentan eine Hängematte 
zum Relaxen einlädt – vom Hausbe-
sitzer ebenso rege genutzt wie von 
den Kindern. Von hier führt eine klei-
ne Treppe nach aussen zum Sitzplatz 
im hinteren Teil des Gartens. Durch 
die Glasscheiben sieht man auf zwei 
grosse Kirschbäume. Hier wird auch 
deutlich, weshalb der Sichtbeton zu 
fünf Prozent schwarz eingefärbt wur-
de. «So kommt die Umgebung besser 
zur Geltung, denn dadurch entstehen 
weniger Spiegelungen, die die Aus-
sicht trüben», sagt Egli. Zudem sorgt 
der dunkle Hintergrund dafür, dass 
das Haus tagsüber geheimnisvoll 
wirkt. Und der schwarz eingefärbte 
Beton nimmt auch die Wärme der 
Sonneneinstrahlung besser auf. 

Die daran anschliessende Küche 
besticht durch ihre Farbwahl: Die Ein-
bauten leuchten in glänzendem Ma-
genta. «Mir war klar, dass als Kont-
rast zum strengen Beton nur eine 
knallige Farbe in Frage kam», sagt 
Egli zur Farbwahl. Weiter treppauf-
wärts nistet ein kleines Wolkenku-
ckucksheim: Ein Raum aus etwa 2,3 
Tonnen Glas, der mal Lesezimmer, 
mal Gästebett oder Kinderturmzim-
mer ist. Gepolstert ist der Erker mit ei-
nem Klassiker – dem modularen So-
fa-System «Mah Jong» von Roche Bo-
bois aus dem Jahre 1971. Das Oberge-
schoss ist dagegen ganz den Eltern 
vorbehalten: Durch das Bad, vorbei 
an Dusche, WC und Ankleide erreicht 
man ihr Schlafzimmer. Hinter dem 
Kopfteil des Betts sind kleine Nischen 
eingelassen, die Platz für Kerzen und 
Krimskrams bieten. Vor dem Bett 
thront eine schwarze freistehende Ba-
dewanne, von der aus der Blick in die 
Weinberge schweift. Mal extrover-
tiert, dann wieder ganz introver- 
tiert: Massangefertigte aluminium-
beschichtete Vorhänge sorgen für 
Privatsphäre. 

Wo soviel Beton verarbeitet wird, 
da bleiben immer auch Reste: Hier 
wurden 20 Tonnen Restbeton zu Tritt-
steinen geformt, die um das Haus he-
rumführen. Ein Wasserspeier leitet 
Regenwasser vom Dach direkt in ein 
trapezförmiges Sammelbecken – auch 
dieses mit Mehrwert, denn es ent-
puppt sich als wunderbarer Spielspass 
für Kinder. Eine mäandrierende 
Schlange aus Hainbuchen trennt das 
schmale Grundstück dezent von der 

ANDREA ESCHBACH
Journalistin, Zürich

Der Bergkristall am Rebhang

Strasse ab. Es ist ein Grundstück, des-
sen Beschränkungen erst zu dieser 
aussergewöhnlichen Architektur ge-
führt haben.

Im Obergeschoss befindet sich das 
Reich der Eltern.� BILDER ZVG

Mehrzweckraum mit Hängematte, 
Küche und Esszimmer.

Das Büchergestell ist gleichzeitig die 
tragende Mittelwand.

Die Bildergalerie der Besitzerfamilie 
säumt die Treppe.

Je nach Bedarf: Lese-, Gäste- oder Kinderturmzimmer. Bequemes Sitzen oder Liegen er-
möglicht der Sofa-Klassiker «Mah Jong» von Roche Bobois.

Oben: Sitzplatz mit Kirschbäumen 
im hinteren Bereich des Gartens.

Das Haus bietet mit seinen vielen grossen Glas-
flächen einmalige Ausblicke. Aluminiumbe-
schichtete Vorhänge schaffen, wo erwünscht, 
Privatsphäre.
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